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29,7 %
In den Verwaltungsräten der 20 im Swiss 
Market Index vertretenen Firmen sind mehr 
Frauen vertreten als je zuvor. Die Frauen-
quote lag per Anfang 2021 bei 29,7 Prozent 
und damit 2,8 Prozentpunkte höher als  
ein Jahr zuvor. 
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Valor Name NAV +/– %

22071510 Clientis Fonds (CH) – Income A 112.86 +4,25
22071515 Clientis Fonds (CH) – Balanced A 120.34 +6,12

 
NAV = Inventarwert

Anzeige

Pariser Gericht vertagt Urteil im UBS-Prozess
Seit mehreren Jahren erwartete 
die Schweizer Grossbank  
dieses Verdikt – doch sie  
muss sich gedulden. 

Stefan Brändle

PARIS. Gerichtspräsident François Re-
ygrobellet trat gestern vor die Ange-
klagten und Zuhörer im Pariser Jus-
tizpalast, um ihnen mitzuteilen, dass 
einer der mit dem Dossier eng vertrau-
ten Richter wegen «schwerwiegenden 
gesundheitlichen Gründen» ausfalle, 
weshalb das Urteil nicht verkündet 

werden könne. Es soll nun am 13. De-
zember bekannt werden. Angeklagt 
ist die UBS in zwei Punkten.

Zum einen sollen Schweizer Ge-
sandte auf französischem Boden zwi-
schen 2004 und 2012 ohne Zulassung 
Kunden angeworben haben. Ferner 
wird der Bank qualifizierte Geldwä-
sche von Steuerfluchtgeldern vorge-
halten. Die UBS bestreitet jedes straf-
rechtlich relevante Verhalten und plä-
dierte im März auf Freispruch.

Urteil mit grosser Signalwirkung
Beide Seiten – die UBS und der fran-

zösische Fiskus – messen dem Rechts-

streit grösste Bedeutung zu. Frank-
reich will mit einer Rekordbusse of-
fensichtlich ein Exempel statuieren. 
Die UBS verspricht sich eine Signal-
wirkung für mögliche Forderungen 
anderer Staaten.

Im erstinstanzlichen Prozess war 
die UBS zu 4,5 Milliarden Euro inklu-
sive Schadenersatz verurteilt worden. 
Jetzt rechnen Beteiligte damit, dass 
zumindest das Strafmass gesenkt 
werden könnte. Vor zwei Jahren hatte 
nämlich der Kassationshof in Paris  
in einem anderen Entscheid befun- 
den, dass für die Berechnung des 
Strafmasses nicht mehr der hinterzo-

gene Gesamtbetrag zähle, sondern nur 
der dem Fiskus effektiv entgangene 
Steuergewinn. Die Staatsanwaltschaft 
verlangt noch 3 Milliarden Euro.

Florence Vuichard

ZÜRICH. Rund ein Jahr ist es her: Da sagte 
die Schweizer Stimmbevölkerung mit  
über 60 Prozent Ja zu einem bezahlten 
 Vaterschaftsurlaub von zwei Wochen – und 
brachte damit viele Firmen in Zugzwang. 
Einige zeigten sich bei der Umsetzung gei-
zig, wie etwa die Schaffhauser Kanto-
nalbank, welche die zwei Wochen für die 
Väter bei den Müttern abzwackte und diese 
wieder auf das gesetzliche Minimum von 
14 Wochen setzte. Andere Unternehmen 
geben sich generös und offerieren gar mehr 
als das gesetzliche Minimum, wie etwa die 
Credit Suisse. Sie etwa baut per Anfang 
2022 ihren Elternurlaub stark aus, wie sie 
gestern bekannt gab. Damit positioniert sie 
sich als eine der grosszügigsten Arbeitge-
berinnen im Lande.

Es sind vor allem die Grosskonzerne, 
welche hier mehr leisten wollen – und kön-
nen. Spitzenreiter in Bezug auf Grosszügig-
keit und Gleichbehandlung beider Eltern-
teile ist der Pharmariese Novartis, der 
 beiden Elternteilen in der Schweiz eine 
 bezahlte Auszeit von 18 Wochen gewährt. 
Die Zurich-Versicherung gibt den Müttern 
20 Wochen, die Väter bekommen sechs Wo-
chen. Falls jedoch ein Vater die Hauptbe-
treuung übernimmt, erhält er 16 Wochen.

Die UBS wiederum trumpft mit rekord-
verdächtigen 30 Wochen Mutterschafts-
urlaub auf, der Vater hingegen bekommt 
«nur» vier Wochen. Arbeiten beide Eltern 
bei der UBS, können sie hingegen nach Ab-
zug der gesetzlich vorgegebenen Urlaubs-
tage «frei wählen, wer wie viel des bezahl-
ten Elternschaftsurlaubs bezieht», heisst es 
bei der Grossbank. Das heisst: Väter kön-
nen bei Verzicht der Partnerin ihren Urlaub 
auf bis zu 18 Wochen aufstocken. Die Müt-
ter könnten nach dem gleichen Prinzip auf 
32 Wochen kommen.

Eine genderneutrale Regelung 
Während die meisten Firmen noch be-

wusst zwischen Mutter- und Vaterschafts-
urlaub differenzieren, formuliert die Credit 
Suisse neu alles genderneutral: So erhält 
die erste Betreuungsperson 26 Wochen be-
zahlten Urlaub – und zwar unabhängig da-
von, wie viele Dienstjahre sie schon bei der 
CS absolviert hat und ob sie das Kind selbst 
geboren oder adoptiert hat. Gleichzeitig 
wird der Urlaub für die zweite Betreuungs-
person von heute zwölf Tagen auf sechs 
Wochen angehoben. «Wir wollen mit unse-
rem neuen Modell den verschiedenen Fa-
milienkonstellationen gerecht werden», 
sagt Claude Täschler, Personalchef der Cre-
dit Suisse Schweiz. «Und wir wollen ein fa-
milienfreundlicher Arbeitgeber sein, und 
zwar für alle.»

Damit gehört die CS zu den Vorreitern, 
die meisten anderen befragten Unterneh-
men bleiben bei der traditionellen Ge-
schlechterterminologie – jedenfalls vor-

erst. Nach der am Sonntag deutlich ange-
nommenen Vorlage zur «Ehe für alle» 
dürften die Personalabteilungen nicht un-
tätig bleiben. Die Politik jedenfalls will 
noch die letzten regulatorischen Lücken 
schliessen (s. Kasten nebenan).

Bereits   ausgearbeitete Pläne für eine 
genderneutrale Elternzeit hat ABB. Der 
Industriekonzern wird diese voraussicht-
lich 2022 einführen. Damit würde dann 
die «primäre Betreuungsperson» unab-
hängig vom Geschlecht 16 Wochen Eltern-
zeit erhalten, die sekundäre käme auf vier 
Wochen.

Flexibel beziehbar 
Grosse Flexibilität zeigen die Gross-

arbeitgeber auch beim Bezug der Eltern-
urlaube. Coop, Migros und die Swisscom 
etwa betonen, dass ihre Angestellten die 
Möglichkeit hätten, ihre Auszeit zu verlän-
gern, etwa indem sie noch ein paar Wochen 
unbezahlten Urlaub beziehen könnten.

Flexibilität gibts auch beim überobligato-
rischen Teil: Bei der CS etwa müssen zwar 
die ersten 16 Wochen des «Mutterschafts-
urlaubs» en bloc bezogen werden, danach 
zeigt sich die Grossbank aber sehr flexibel, 

wie Bernard Gailloz erklärt, Projektleiter 
für Arbeitsmarktfragen bei der CS. Dem-
nach können die Eltern die Zusatzwochen 
auch in Teilzeit beziehen. «Das geht alles 
ganz unkompliziert», es müsse nur mit den 
direkten Vorgesetzten geregelt werden.

Die CS hat aber nicht nur ihren Eltern-
urlaub neu organisiert. Sie habe auch Mass-
nahmen getroffen, ihre Mitarbeitenden 
länger in der Arbeitswelt zu halten, betont 
Täschler und verweist dabei auf die demo-
grafische Entwicklung in der Schweiz und 
auch in der Bank. Um dem sich abzeichnen-
den Fachkräftemangel entgegenzuwirken, 
gibt die CS neu nach fünf Dienstjahren eine 
Woche «bezahlte Freizeit», nach zehn 
Dienstjahren sind es zwei Wochen und 
nach 15 Dienstjahren drei Wochen. Danach 
gibt es nach dem Flatrate-System alle fünf 
Jahre wieder drei Wochen.

Mitarbeitende können ihre regulären Fe-
rien, die «Jubiläumsfreizeit» und bei Be-
darf sogar noch unbezahlten Urlaub nach 
Absprache mit den Vorgesetzten am Stück 
beziehen und so alle fünf Jahre kleine Sab-
baticals einlegen, wie Gailloz erklärt. «Ein 
solcher Break kann helfen, die Batterien 
wieder aufzuladen.»

Bekommt bei der Credit Suisse 26 Wochen bezahlten Vater- oder Mutterschaftsurlaub: die erste Betreuungsperson.   BILD KEY

Babyurlaub: Genderneutral für alle
Die CS organisiert ihren Elternurlaub neu: Statt von Müttern und Vätern spricht die Bank von Betreuungspersonen. 

Muss sich gedulden: UBS.  BILD KEY


